
Woher stammt das plötzliche gesellschaftliche
Interesse an muslimischen Schwulen und Lesben?
Und wie lässt sich die neue Sichtbarkeit einzelner
Migrantinnen wie Seyran Ates und Necla Kelek
erklären? Brechen diese Entwicklungen wirklich
mit einer Identitätspolitik, die mehrfach
minorisierte Menschen aus eindimensionalen
Repräsentations-Rastern um „Geschlecht“ (weiße
Frauen), „Sexualität“ (weiße Schwule und Lesben)
und „Ethnizität“ (heterosexuelle männliche
Migranten) herausfallen lässt?

Postkoloniale Feministinnen weisen seit langem auf die Investi-
tionen und Projektionen weißer Feministinnen auf ethnisierte1

Frauen und ihre „Befreiung“ von ihren „rückständigen“, „pa-
triarchalen“ Kulturen hin.2 Die Tendenz unter weißen schwul-
lesbischen AktivistInnen, sich als ExpertInnen über und Befreier-
Innen von muslimischen Schwulen, Lesben und auch heterose-
xuellen Frauen auszugeben, wird dagegen seltener hinterfragt.3

In ihrer Untersuchung kolonialer Diskurse stellte Chandra Tal-
pade Mohanty4 fest, dass kolonisierte Geschlechterverhältnisse
immer dann ins öffentliche Interesse rücken, wenn die eigenen
skandalisiert werden. Dies ermöglicht die rasche Verdrängung
von Ungerechtigkeiten in der eigenen Gesellschaft. Das Selbst
fantasiert sich durch die Erfindung des „sexistischen“ Anderen
als essenziell frauenfreundlich, und diese Frauenfreundlichkeit
markiert eine Fortschrittlichkeit und Zivilisiertheit, die im Um-
kehrschluss koloniale Kontrolle legitimiert.

Ethnisierende Geschlechts- und Sexualitätsdiskurse
Die plötzliche Behauptung einer europäischen „Tradition“ anti-
homophober „Grundwerte“ beruht auf einer ähnlichen Amne-
sie. Die Entdeckung von Geschlecht und Sexualität als neue Ter-
rains der Mainstream-Politik entspringt weniger geschlechtlichen
Fortschritten als rassistischen Rückschritten. Immer mehr weiße
Schwule und Lesben erklären sich bereit, die brutale Geschich-
te europäischer Homophobie und ihre anhaltende Gewalt, Pa-
thologisierung und Kriminalisierung zu vergessen. Ihre Teilnah-
me an der Islamophobie-Industrie macht weiße Feministinnen
und schwullesbische AktivistInnen salonfähig und ermöglicht ih-
nen erstmals den Eintritt in die große Politik.
Ethnisierende Geschlechts- und Sexualitätsdiskurse haben mitt-
lerweile eine zentrale Stelle in der „Sicherheits- und Werte-De-

batte“ des neuen Europas. Die Konstrukte „muslimischer Sexis-
mus“ und „muslimische Homophobie“ legitimieren repressive
Anti-Terrorismus-Maßnahmen, die radikale Umkehrung von
schwer errungenen Staatsbürgerschafts-, Einwanderungs- und
Aufenthaltsrechten und den Niederriss sozialer Rechte und zivi-
ler Freiheiten. Neben Terrorismus sind Geschlecht und Sexualität
die neuen Grundlagen, auf denen die islamophoben Kämpfe im
In- und Ausland verfochten werden.5

Rassistische Assimilationsdebatte
Ein Beispiel hierfür ist die deutsche „Integrations“-Debatte um das
Zuwanderungsgesetz. Im Februar 2005 wurde mit dem „Ehren-
mord“ an Hatun Sürücü die sexuelle Unterdrückung von Frauen,
Mädchen und Schwulen in muslimischen Familien zu einem Dau-
erbrenner. In dieser Debatte traten Seyran Ates und Necla Kelek
als die bemerkenswerten Ausnahmen hervor, die die Regel un-
terdrückter orientalischer Weiblichkeit bestätigen.6 Ihr Eintritt in
die Öffentlichkeit wurde v.a. durch ihre aggressive Unterstützung
eines kulturell rassistischen Assimilationsdiskurses ermöglicht,
welcher Gewalt gegen Frauen ausschließlich auf eine essenziali-
stisch definierte „muslimische Kultur“ zurückführt. Erschrecken-
derweise bewegen sie sich dabei auf ähnlichem Terrain wie die
CSU, die „Schnupperhaft“ und Ausweisung für „nichtintegrier-
te“, sprich straffällige migrantische Jugendliche fordert. Ates for-
derte in einem Interview: „Männer, die einen gesicherten Auf-
enthaltsstatus haben und ihre Frauen schlagen, sollten mit aus-
länderrechtlichen Folgen rechnen müssen.“7 Diese Forderungen
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wurden im Januar 2006 mit dem „Muslim-Test“ Realität. Sowohl
Ates als auch Kelek befürworteten den Staatsangehörigkeitstest,
der ausschließlich für BewerberInnen gilt, die Staatsangehörige
eines als „muslimisch“ betrachteten Landes sind.8 Die 30 Fragen
des Testes drehen sich zur einen Hälfte um Terrorismus, zur an-
deren um Geschlecht und Sexualität. BewerberInnen werden ge-
fragt, was sie davon halten, ihre Frau zu schlagen oder Tochter
einzusperren, und was sie täten, wenn ihr Sohn sich schwul iden-
tifizieren würde. So macht der Test im Namen geschlechtlicher
Fortschritte Bürgerrechte rückgängig, die erst kürzlich in der nun-
mehr dritten Migrationsgeneration schwer erkämpft wurden.

Instrumentalisierung migrantischer Queers
Bedenklich ist hierbei auch die Rolle des LSVD (Lesben- und
Schwulenverband Deutschlands, die einflussreichste Organisa-
tion dort), welcher sich migrantische Feministinnen wie Seyran
Ates auf die Fahnen schreibt, um der eigenen anti-muslimischen
Rhetorik Glaubwürdigkeit zu verleihen. Angesichts des schlech-
ten Rufes des Verbandes in Frauenfragen ist sein plötzliches In-
teresse an Migrantinnen fragwürdig. Noch stärker als heterose-
xuelle Migrantinnen instrumentalisiert der LSVD migrantische
Queers als seine direkten KlientInnen – ihrem aktiven Wider-
stand zum Trotz.9

Viele selbstorganisierte Gruppen wie GLADT (Gays and Lesbians
aus der Türkei) und das Safra Project (für lesbische, bisexuelle
und Transgender-Frauen muslimischer Herkunft) weigern sich,
sich im Stile Keleks und Ates' in den Dienst einer repressiven, is-
lamophoben Migrations- und Außenpolitik zu stellen. Ihre Arbeit
wird daher auch weniger unterstützt. 
Die oft bekundete Hilflosigkeit, wie man sich denn nun mit
ethnisierten Frauen und Queers verbünden könne, erstaunt an-
gesichts der aktiven Öffentlichkeitsarbeit, die Organisationen
wie Safra mit minimalen Ressourcen leisten. Auch stellen uns
anti-rassistische FeministInnen seit langem theoretische Alter-
nativen zum kulturalistischen Gewaltkonzept zur Verfügung.
Die ersten mehrdimensionalen Ansätze zu Ethnizität, Ge-
schlecht und Klasse wurden vor nunmehr über 20 Jahren for-
muliert, warten aber immer noch auf breite Rezipierung und
Umsetzung.10
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